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- Eine Weihnachtsgeschichte
fiir Erwachsene -




Moos holen...

  "Also los, Kinder!  Heute Nachmittag müßt ihr aber das Moos holen. Bevor es dunkel wird. Ab durch die Mitte, Newane!"    Immer dann, wenn der Vater so sprach, wußten sie, daß spannende Tage auf sie zu kamen. Und er sprach es nur einmal im Jahr; immer dann, wenn es kalt geworden und die Luft nach Schnee roch. Manchmal lag dieser auch schon als weißer, weicher Flaum über dem Ort, auf den Dächern der Häuser des Ortes und auch auf den Wegen in die umschließenden Berge. Auf den Feldern. Und auch auf dem Wallfahrtskreuz des Hülfensberges. 

Die alte Einkaufstasche mit den zerfransten Henkeln lag, wie jedes Jahr, auf dem Dachboden. Lag in einem dunklen Winkel gleich neben den hohen Kisten und den Kartons, in welchen noch viele Dinge dahindämmerten, die nach dem Umzug noch nicht wieder ausgepackt waren. Die vielleicht nie wieder ausgepackt würden. Ein wunderbares Kramland für Kinderhände.   Und schon diese kleine Aufgabe - Tasche holen - verbrauchte ja so viel Zeit. Die beiden Buben setzten sich unter die Dachluke und kramten erst einmal heimlich in Kisten und Truhen herum. Vaters Zylinder, noch von der Hochzeit, klappte mit lautem Knall auf. Aber Kaninchen kamen nicht heraus. Daneben, in feinem Seidenpapier, lag der dicke, braune, lange Zopf der Mutter - der Mädchenzopf  mit Schleife - den sie eingetauscht hatte gegen den moderneren Haarschnitt einer ehrbar verheirateten Frau. Und Kleider lagen dort. Und Hosen und Kinderhemdchen und.. und.. und ...

"Heh! Was macht ihr zwei da oben. Bald wird es dunkel. Ihr müßt los, ich brauche das Moos!"  Wie schnell wurden alle Spuren der Neugierde verwischt und ab ging es. Eingemummelt in Jacke, Mütze und Handschuhe, machten sich die beiden auf den Weg zum Dorfrande. Denn dort, am steilen Wege zur weitabgelegenen Bahnstation, dort stand das beste, das schönste und das dichteste Moos - gerade das Richtige für den Zweck, dem es einmal im Jahr dienen sollte. Die kleinen Taschenmesser, ein Mitbringsel von Opa Kurt aus dem Heilbad zu Heiligenstadt, schnitten kleine Vierecke aus dem grünen Teppich heraus. Die Erde wurde abgeklopft - die Tasche füllte sich. Es wurde kälter und es wurde dunkler. Bald kämen auch die 'Nachtraben.' Vor diesen hatten die beiden schon immer einen gehörigen Respekt. Denn immer, wenn die Oma Marie aus Langensalza an den Abenden zu ihrem Kaffee-Kränzchen ging, hatte sie die Kinder mit diesen schwarzen Vögeln zur Ordnung gerufen. Die Nachtraben saßen in den Bäumen im Garten vom 'Cafe Müller' und schauten darauf, daß kleine Kinder immer artig sind. Und ehe diese Aufpasser von so weit her sich heute auf die Jungen stürzen könnten, wollten sie doch schnell mutig auf den Weg nach Hause gehen. Dunkel war es auf den Dorfstraßen zu dieser frühen Abendstunde. Denn sie war noch nicht vollständig intakt, die Dorfbeleuchtung  in dem kleinen Grenzorte Geismar/Eichsfeld im Jahre 1954. Aber aus den Fenstern leuchteten beruhigend die Kerzen. 

Die Kerzen der Vorweihnachtszeit.

Aus der Küche zuhaus drang ein solch feiner, solch ein betörender Duft, daß sie ganz schnell vorbei, die Treppe hinauf, in die gute Stube rannten. Ach, was war das fein. Auf dem großen Tische lagen Batterien, lagen Drähte und kleine Lämpchen, lagen Tannenzweige. Daneben standen die Häuser, das  Kirchlein aus bemalter, puderüberstreuter Pappe. Über dem Kredenz spannte sich ein blauer Himmel aus Stoff. Wattewölkchen schoben sich an Sternen aus Stroh vorbei und warfen ihre kleinen Schatten auf ein Krippenspiel. Inmitten von Berg und Tal aus Papier und Pappe und Stoff standen die Hirten vor der kleinen Hütte und staunten mit blanken Augen auf das Geschehen vor sich. Joseph, ganz stolz auf das (nicht von ihm gezeugte) Kind, half Maria die Streu aufschütten und das kleine neue Wesen - der Erretter der Welt - strampelte wild mit den Beinen in die Luft. Am Rande des Tales begann die Stadt ihre Häuser breitzumachen. Am hohen Berge das Kirchlein. Erleuchtet und besucht von Menschenfiguren,  In seiner Größe überragte es, wie späterhin die 'Kirche selbst' das Ereignis am Rande und schien es zu vereinnahmen. (Doch das sind Reflexionen eines etwas älteren Knaben!)  Die Kinder aber standen mit offenen Mäulern, staunten und gaben dem Vater die Tasche voll mitgebrachtem, kaltem Moos.  Und wieder schauten sie zu, wie ein kleines Stück um das andere sich fügte zu einem grünen, feuchten Teppiche, der allen Grund ausfüllte zwischen den Figuren und den Häusern und dem Kirchlein.  Ungewaschen und noch verschwitzt vom langen Weg standen sie da. 
Sie bestaunten den Vater, den alljährlichen Schöpfer dieser kleinen Welt, der mit seinem Fingerdrucke auf die Batterien auch das Himmelszelt zum Erleuchten brachte, an dem der Weihnachtstern, der Stern von Bethlehem, so wundervoll schien.

Und als noch die Mutter hinter ihnen in die Stube trat, leise, wie sie es immer tat, und eine kleine Schale voll frischgebackener Weihnachtsplätzchen auf die einzige noch freie Ecke des Tisches stellte, da kam langsam die Zeit zum Schlafengehen. 

Doch nein! Die Lichter am Kranze wurden angezündet und das Zimmerlicht gelöscht. Einzig die Kerzen und die Sterne und die Lichter aus den kleinen Häusern und dem Kirchlein erleuchteten die Stube. Und es leuchteten auch die Augen der Kinder, als die Mutter eine Weihnachtsgeschichte aus dem Buche vorlas. Von der Schallplatte auf dem alten Grammophon kratzten Lieder und Glockenklang. 

"Husch, ins Bett nun und vorher gewaschen. Das Christkind sieht euch zu!"  Und dann wurde noch schnell  zur Nacht gebetet für die Oma und den Opa und den Vater und die Mutter und für das kleine Schwesterlein, das überhaupt noch nichts von dieser ganzen Freude mitbekommt.  

"Lieber Jesus, mach mich fromm, daß ich in den Himmel komm. Und das nicht nur zur Weihnachtszeit, nein, auch im Sommer, wenn es schneit"    
Halt ein! Kerl! Das sind wieder die späteren, die unkindlichen Gedanken, die hin und wieder in Dich einfallen aus purem Neid, weil doch diese Kindertraumzeit für immer (für immer???) für die Erwachsenen  vorbei ist.       

Aber auch heute ist er sich immer noch nicht ganz sicher, ob es Traum oder ob es Wirklichkeit war, daß er in einer gewissen Stunde an den großen Kleiderschrank schlich. Dieser stand, so hat er in Erinnerung, an einer ganz anderen Stelle als sonst. Er war viel, war unendlich größer. Der Schlüssel steckte so hoch, daß er sich recken mußte, um ihn ergreifen, ihn drehen zu können. Und als dieser schnappte und die Türe sich leise knarrend öffnete, da sah der Knabe die vielen bunten Pakete. Eines davon schaute er sich von innen an und fand dort seinen sehnlichsten Wunsch.  Aber so sehr er sich erinnern will, was er drinnen gesehen, es gelingt ihm nicht. War es also doch ein Traum? War es doch nur der Wunsch eines jeden Kindes, einmal! nur einmal! nur einmal, lieber Gott! einmal nur die Geschenke vor dem Heiligen Abend sehen zu können?  Und doch ist er, wenn er es heute nach Jahren erinnert, immer noch ein wenig beschämt, das Vertrauen des Christkindes versucht zu haben, geschaut zu haben vor der Zeit.  Schauen vor der Zeit, so weiß er heute, ist nur den Seherinnen und Sehern vorbehalten. Kaum jemand Anderes ist so stark, dieses vor der Zeit Gesehene zu verkraften.   Aber das konnte er damals noch nicht wissen. 

Am Heiligen Abend schlitterte er mit dem Bruder in die Christmette. Gewaschen und frisch gescheitelt.  In der Ersten Bank saßen sie, wie alle Jüngsten. Vor ihnen stand im Seitenaltare das Große Krippenspiel der Kirchgemeinde von G. Und sie beide sangen mit ihren dünnen Kinderstimmen von dem 'entsprungenen Roß' und 'vom Himmel hoch, da komm ich her.' Das letztere Lied verstanden sie schon besser, denn es erinnerte an den Weihnachtsstern, der zu Hause über dem Kredenz, dem Stubenschrank, an dem blauen Himmel über dem Krippenspiel in der warmen Stube hing, zu welchem sie an einem kalten späten Nachmittage das Moos geholt hatten. In der Krippe lag der nackte Knabe und im Nebenzimmer lag strampelnd im Bettchen ein neues Kind.  Ihr lebendiges kleines Schwesterlein. Kein Christkind zwar, doch eine große Freude für die Eltern und für die Buben. 

Und so ist für alles eine Zeit auf der Welt!    Für das Jesuskind von Maria und Joseph in der Vergangenheit  und für die lebendigen Kinder der lebendigen Liebe der lebendigen Menschen in der heutigen, so lebendigen Gegenwart.

"Und dräut der Winter noch so sehr und streut er Eis und Schnee daher..."  mehr ist von diesem Lied auf der alten Schelllackplatte  nicht im Gedächtnis geblieben über die vielen vergangenen Jahre.

Aber dieses ist noch geblieben und es hat sich jedes Jahr wieder hervorgewühlt aus den Erinnerungen an die Weihnachtszeit. Und wenn unseren alten Knaben heute jemand  nach dem Wohnorte des  Weihnachtsmannes, des Christkindes fragt, so hat er immer nur eine Antwort parat:

Sie wohnen in unseren Herzen! Sie wohnen in der Erinnerung an unsere Kindheit!  Alle Jahre wieder !
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